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Nr. 30

Botschaft von Papst Benedikt XVI. zur Fasten-
zeit 2013

Der Glaube an die Liebe weckt Liebe

„Wir haben die Liebe erkannt, die Gott zu uns hat, und
ihr geglaubt“ (1 Joh 4,16)

Liebe Brüder und Schwestern!

Die Fastenzeit gibt uns im Jahr des Glaubens die kostba-
re Gelegenheit, über die Beziehung zwischen Glaube und
Nächstenliebe nachzudenken: zwischen dem Glauben an
Gott, den Gott Jesu Christi, und der Liebe, der Frucht des
Wirkens des Heiligen Geistes, die uns auf einem Weg der
Hingabe an Gott und an unsere Mitmenschen leitet.

1. Der Glaube als Antwort auf die Liebe Gottes

Schon in meiner ersten Enzyklika hatte ich einige Anhalts-
punkte dargelegt, um auf die enge Verbindung zwischen
diesen beiden theologalen Tugenden – zwischen dem
Glauben und der Liebe – hinzuweisen. Ausgehend von
der grundlegenden Aussage des Apostels Johannes: „Wir
haben die Liebe erkannt, die Gott zu uns hat, und ihr ge-
glaubt“ (1 Joh 4,16), erinnerte ich daran, dass „am An-
fang des Christseins nicht ein ethischer Entschluss oder
eine große Idee steht, sondern die Begegnung mit einem
Ereignis, mit einer Person, die unserem Leben einen neuen
Horizont und damit seine entscheidende Richtung gibt.
[...] Die Liebe ist nun dadurch, dass Gott uns zuerst ge-
liebt hat (vgl. 1 Joh 4,10), nicht mehr nur ein ‚Gebot‘,
sondern Antwort auf das Geschenk des Geliebtseins, mit
dem Gott uns entgegengeht“ (Deus caritas est, 1). Der
Glaube ist jene persönliche Zustimmung – die alle unsere
Fähigkeiten einbezieht – zur Offenbarung der bedingungs-
losen und „leidenschaftlichen“ Liebe Gottes für uns, die
sich voll und ganz in Jesus Christus zeigt. Der Glaube ist
Begegnung mit Gott, der die Liebe ist, welche nicht nur

das Herz einbindet, sondern auch den Verstand: „Die Er-
kenntnis des lebendigen Gottes ist Weg zur Liebe, und
das Ja unseres Willens zu seinem Willen einigt Verstand,
Wille und Gefühl zum ganzheitlichen Akt der Liebe. Dies
ist freilich ein Vorgang, der fortwährend unterwegs bleibt:
Liebe ist niemals ‚fertig‘ und vollendet” (ebd., 17). Hieraus
ergibt sich für alle Christen und insbesondere für die Mit-
arbeiter karitativer Dienste die Notwendigkeit des Glau-
bens, jener „Begegnung mit Gott in Christus [...], die in
ihnen die Liebe weckt und ihnen das Herz für den Nächs-
ten öffnet, so dass Nächstenliebe für sie nicht mehr ein
sozusagen von außen auferlegtes Gebot ist, sondern Fol-
ge ihres Glaubens, der in der Liebe wirksam wird“ (ebd.,
31a). Der Christ ist ein Mensch, der von der Liebe Christi
ergriffen ist, und deshalb ist er, von dieser Liebe gedrängt
– „caritas Christi urget nos” (2 Kor 5,14) –, auf tiefste
und konkrete Weise für die Nächstenliebe offen (vgl. ebd.,
33). Diese Haltung entspringt vor allem dem Bewusst-
sein, dass der Herr uns liebt, vergibt und sogar dient – er,
der sich bückt, um die Füße der Jünger zu waschen und
sich selbst am Kreuz hingibt, um die Menschheit in die
Liebe Gottes hineinzuziehen.

„Der Glaube zeigt uns den Gott, der seinen Sohn für uns
hingegeben hat, und gibt uns so die überwältigende Ge-
wissheit, dass es wahr ist: Gott ist Liebe! [...] Der Glaube,
das Innewerden der Liebe Gottes, die sich im durchbohr-
ten Herzen Jesu am Kreuz offenbart hat, erzeugt seinerseits
die Liebe. Sie ist das Licht – letztlich das Einzige –, das
eine dunkle Welt immer wieder erhellt und uns den Mut
zum Leben und zum Handeln gibt“ (ebd., 39). An all dem
erkennen wir, dass die typische Grundhaltung der Chris-
ten eben diese „im Glauben gründende und von ihm ge-
formte Liebe“ ist (ebd., 7).

2. Die Nächstenliebe als Leben aus dem Glauben

Das gesamte christliche Leben ist ein Antworten auf die
Liebe Gottes. Die erste Antwort ist, wie gesagt, der Glau-
be, der voll Staunen und Dankbarkeit die einzigartige
göttliche Initiative annimmt, die uns vorausgeht und uns
anspornt. Und das „Ja“ des Glaubens kennzeichnet den
Beginn einer großartigen Geschichte der Freundschaft mit
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dem Herrn, die unser gesamtes Leben erfüllt und ihm vol-
len Sinn gibt. Gott genügt es aber nicht, dass wir seine
bedingungslose Liebe annehmen. Er beschränkt sich nicht
darauf, uns zu lieben, sondern will uns zu sich ziehen,
uns so tiefgreifend verwandeln, dass wir mit dem heili-
gen Paulus sagen können: „Nicht mehr ich lebe, sondern
Christus lebt in mir“ (Gal 2,20). Wenn wir der Liebe Got-
tes Raum geben, so werden wir ihm ähnlich und seiner
Nächstenliebe teilhaftig. Sich seiner Liebe zu öffnen be-
deutet zuzulassen, dass er in uns lebt und uns dazu bringt,
mit ihm, in ihm und wie er zu lieben; erst dann wird unser
Glaube „in der Liebe wirksam“ (Gal 5,6) und wohnt Gott
in uns (vgl. 1 Joh 4,12).

Glaube heißt die Wahrheit erkennen und ihr zustimmen
(vgl. 1 Tim 2,4); Nächstenliebe bedeutet, den Pfad der
Wahrheit zu beschreiten (vgl. Eph 4,15). Durch den Glau-
ben entsteht unsere Freundschaft mit dem Herrn; durch
die Nächstenliebe wird diese Freundschaft gelebt und ge-
pflegt (vgl. Joh 15,14 ff.). Der Glaube lässt uns das Gebot
unseres Herrn und Meisters annehmen; die Nächsten-
liebe schenkt uns die Glückseligkeit, danach zu handeln
(vgl. Joh 13,13-17). Im Glauben werden wir als Kinder
Gottes geboren (vgl. Joh 1,12 ff.); die Nächstenliebe lässt
uns konkret in der Gotteskindschaft verweilen und die
Frucht des Heiligen Geistes bringen (vgl. Gal 5,22). Der
Glaube lässt uns die Gaben erkennen, die uns Gott in sei-
ner Güte und Großzügigkeit anvertraut; die Nächsten-
liebe lässt sie Früchte tragen (vgl. Mt 25,14-30).

3. Die unauflösliche Verbindung zwischen Glaube und
Nächstenliebe

Im Licht der vorangehenden Ausführungen wird deutlich,
dass wir Glaube und Nächstenliebe niemals voneinander
trennen oder gar in Widerspruch zueinander setzen kön-
nen. Diese beiden theologalen Tugenden sind eng mit-
einander verbunden, und es wäre irreführend, zwischen
ihnen einen Kontrast oder eine „Dialektik“ erkennen zu
wollen. Denn einerseits ist die Haltung jener verengt, die
auf den Vorrang und die entscheidende Bedeutung des
Glaubens solchen Nachdruck legen, dass sie die konkre-
ten Werke der Nächstenliebe unterbewerten, ja gleichsam
gering schätzen und die Nächstenliebe auf einen unbe-
stimmten Humanitarismus reduzieren. Andererseits ist es
aber genauso verengt, eine übertriebene Vorrangstellung
der Nächstenliebe und ihrer Werke zu verfechten in der
Überzeugung, die Werke würden den Glauben ersetzen.
Für ein gesundes geistliches Leben ist es notwendig, so-
wohl einen Fideismus als auch einen moralisierenden
Aktivismus zu meiden.

Das christliche Leben besteht darin, den Berg der Begeg-
nung mit Gott immer wieder hinaufzusteigen, um dann,
bereichert durch die Liebe und die Kraft, die sie uns
schenkt, wieder hinabzusteigen und unseren Brüdern und
Schwestern mit der gleichen Liebe Gottes zu dienen. In

der Heiligen Schrift sehen wir, dass der Eifer der Apostel
für die Verkündigung des Evangeliums, die den Glauben
weckt, eng mit der liebenden Sorge für den Dienst an den
Armen verbunden ist (vgl. Apg 6,1-4). In der Kirche müs-
sen Kontemplation und Aktion, die in gewisser Hinsicht
durch die Gestalten der Schwestern Maria und Marta im
Evangelium versinnbildlicht werden, miteinander beste-
hen und sich gegenseitig ergänzen (vgl. Lk 10,38-42). Die
Beziehung zu Gott hat immer Vorrang, und das wahre
Teilen gemäß dem Evangelium muss im Glauben verwur-
zelt sein (vgl. Katechese bei der Generalaudienz am
25. April 2012). Manchmal neigt man in der Tat dazu, den
Begriff „Nächstenliebe“ auf die Solidarität oder die ein-
fache humanitäre Hilfeleistung zu beschränken. Es gilt
jedoch zu bedenken, dass das höchste Werk der Nächs-
tenliebe gerade die Evangelisierung, also der „Dienst am
Wort“ ist. Es gibt kein heilsameres und somit wohltätigeres
Werk am Nächsten, als das Brot des Wortes Gottes mit
ihm zu brechen, ihn an der Frohen Botschaft des Evange-
liums teilhaben zu lassen, ihn in die Beziehung zu Gott
einzuführen: Die Evangelisierung ist die höchste und
umfassendste Förderung des Menschen. Wie der Diener
Gottes Papst Paul VI. in der Enzyklika Populorum
progressio schreibt, ist die Verkündigung Christi der ers-
te und hauptsächliche Entwicklungsfaktor (vgl. Nr. 16).
Es ist die ursprüngliche, die gelebte und verkündete Wahr-
heit der Liebe Gottes zu uns, die unser Leben für die Auf-
nahme dieser Liebe öffnet und die volle Entfaltung der
Menschheit und jedes Einzelnen ermöglicht (vgl. Enzyk-
lika Caritas in veritate, Nr. 8).

Im Wesentlichen geht alles von der Liebe aus, und alles
strebt zur Liebe hin. Die bedingungslose Liebe Gottes hat
sich uns durch die Verkündigung des Evangeliums kund-
getan. Wenn wir das Evangelium glaubend annehmen, so
erhalten wir jene erste und unerlässliche Verbindung zum
Göttlichen, die bewirken kann, dass wir uns „in die Liebe
verlieben“, um dann in dieser Liebe zu leben und zu wach-
sen und sie mit Freude an unsere Mitmenschen weiterzu-
geben. Was das Verhältnis zwischen Glaube und Werken
der Nächstenliebe betrifft, so finden wir im Brief des hei-
ligen Paulus an die Epheser eine Aussage, die ihre wech-
selseitige Beziehung vielleicht am besten zusammenfasst:
„Denn aus Gnade seid ihr durch den Glauben gerettet,
nicht aus eigener Kraft – Gott hat es geschenkt –, nicht
aufgrund eurer Werke, damit keiner sich rühmen kann.
Seine Geschöpfe sind wir, in Christus Jesus dazu geschaf-
fen, in unserem Leben die guten Werke zu tun, die Gott
für uns im Voraus bereitet hat“ (2,8-10). Hier wird deut-
lich, dass alle heilbringende Initiative von Gott ausgeht,
von seiner Gnade, von seiner im Glauben angenomme-
nen Vergebung. Diese Initiative schränkt jedoch in keiner
Weise unsere Freiheit und unsere Verantwortung ein, son-
dern macht sie erst authentisch und richtet sie auf die
Werke der Nächstenliebe aus. Letztere sind nicht etwa die
Früchte vorwiegend menschlicher Bemühungen, derer
man sich rühmen kann; sie entstehen vielmehr aus dem
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Glauben selbst, sie entspringen der Gnade, die Gott in Fülle
schenkt. Ein Glaube ohne Werke ist wie ein Baum, der
keine Früchte trägt: Diese beiden Tugenden bedingen sich
gegenseitig. Die Fastenzeit fordert uns mit den traditionel-
len Weisungen für ein christliches Leben genau dazu auf,
unseren Glauben dadurch zu stärken, dass wir aufmerk-
samer und beständiger auf das Wort Gottes hören und an
den Sakramenten teilnehmen, und gleichzeitig in der
Nächstenliebe, in der Liebe zu Gott und zum Nächsten zu
wachsen, auch durch die konkrete Übung des Fastens, der
Buße und des Almosengebens.

4. Vorrang des Glaubens, Primat der Liebe

Wie alle Gaben Gottes, so verweisen auch Glaube und Liebe
auf das Wirken des einen Heiligen Geistes (vgl. 1 Kor 13),
jenes Geistes, der in uns „Abba, Vater!“ ruft (Gal 4,6),
der uns sagen lässt: „Jesus ist der Herr!“ (1 Kor 12,3) und
„Marána tha“ (1 Kor 16,22; Offb 22,20). Der Glaube –
Gabe und Antwort – offenbart uns die Wahrheit Christi
als menschgewordene und gekreuzigte Liebe, uneinge-
schränkte und vollkommene Erfüllung des väterlichen
Willens und unendliche göttliche Barmherzigkeit gegen-
über dem Nächsten; der Glaube verankert in Herz und
Geist die unerschütterliche Überzeugung, dass eben diese
Liebe die einzige Wirklichkeit ist, die über das Böse und
den Tod siegt. Der Glaube fordert uns auf, mit der Tugend
der Hoffnung nach vorne zu blicken in der zuversichtli-
chen Erwartung, dass der Sieg der Liebe Christi zu seiner
Vollendung gelangt. Die Nächstenliebe wiederum lässt uns
in die in Christus sichtbar gewordene Liebe Gottes ein-
treten sowie persönlich und existenziell die volle und un-
eingeschränkte Selbsthingabe Christi an den Vater und an
die Mitmenschen annehmen. Indem er die Liebe in uns
ausgießt, lässt uns der Heilige Geist an der besonderen
Hingabe Christi teilhaben: an seiner Hingabe als Sohn
gegenüber Gott dem Vater und als Bruder gegenüber al-
len Menschen (vgl. Röm 5,5).

Die Beziehung zwischen diesen beiden Tugenden ist
ähnlich jener zwischen zwei grundlegenden Sakramen-
ten der Kirche: der Taufe und der Eucharistie. Die Taufe
(sacramentum fidei) geht der Eucharistie (sacramentum
caritatis) voraus, ist aber auf sie ausgerichtet, da sie die
Fülle des christlichen Weges darstellt. Auf analoge Weise
geht der Glaube der Liebe voraus, erweist sich aber erst
als echt, wenn er von ihr gekrönt wird. Alles geht von der
demütigen Annahme des Glaubens aus (das Wissen, von
Gott geliebt zu sein), muss aber zur Wahrheit der Nächs-
tenliebe gelangen (die Fähigkeit, Gott und den Nächsten
zu lieben), die für alle Ewigkeit besteht als Vollendung
aller Tugenden (vgl. 1 Kor 13,13).

Liebe Brüder und Schwestern, während der Fastenzeit
bereiten wir uns darauf vor, das Ereignis des Kreuzes und
der Auferstehung zu feiern, durch das die Liebe Gottes
die Welt erlöst und die Geschichte erleuchtet hat. Möge

diese kostbare Zeit euch allen Gelegenheit sein, den Glau-
ben in Jesus Christus neu zu beleben, um in seinen Kreis-
lauf der Liebe einzutreten – der Liebe zum Vater und zu
jedem Menschen, dem wir in unserem Leben begegnen.
Dafür wende ich mich im Gebet an Gott und erbitte
zugleich für jeden von euch und für alle Gemeinschaften
den Segen des Herrn!

Aus dem Vatikan, am 15. Oktober 2012

Nr. 31

Gabe der Erstkommunionkinder 2013

„Mithelfen und Teilen“

„Entdecke das Geheimnis!“ – unter dieses Leitwort stellt
das Bonifatiuswerk/Diaspora-Kinder- und Jugendhilfe in
diesem Jahr seine Erstkommunionaktion und bittet um die
Spende der Erstkommunionkinder. Biblische Grundlage
ist die Emmausgeschichte aus dem Lukasevangelium
(Lukas 24,30 ff.).

Das Bonifatiuswerk/Diaspora-Kinder- und Jugendhilfe
fördert, was zur Bildung christlicher Gemeinschaft und
zur Vermittlung der christlichen Botschaft an die neue
Generation in extremer Diaspora notwendig ist, u. a.:

– kath. Kinderheime bzw. familienanaloge Wohngruppen,

– religiöse Elementarerziehung in den kath. Kindergärten
in den östlichen Diözesen,

– Sakramentenkatechese sowie andere religiöse und dia-
konische Bildungsmaßnahmen,

– Religiöse Kinderwochen (RKW),

– kath. Jugend(verbands)arbeit,

– internationale religiöse Jugendbegegnungen,

– kirchliche Initiativen gegen Jugendarbeitslosigkeit, Ge-
walt und Missbrauch,

– Straßenkinderprojekte in Nord- und Ostdeutschland
sowie Nordeuropa,

– den ambulanten Kinderhospizdienst in Halle (Saale),

– Jugendseelsorge in Justizvollzugsanstalten (JVAs),

– kath. Jugendbands,

– kath. Schulseelsorge und Studierendenseelsorge.

Erlass des Ordinariates
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Die Arbeit des Bonifatiuswerkes basiert ausschließlich auf
der Einnahme von Spenden und Gaben der katholischen
Solidargemeinschaft. Die deutschen Bischöfe haben die
Bedeutung der Förderung der Kinder- und Jugendpastoral
in der Diaspora mit der Festlegung der Erstkommunion-
gabe für dieses Anliegen seit 1918 immer wieder deutlich
unterstrichen. Deshalb bitten wir die in der Seelsorge Täti-
gen sowie alle ehrenamtlichen und hauptberuflichen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter in der Katechese, durch ihre
aktive Unterstützung diese zentrale Arbeit auch im Jahr
2013 mitzutragen.

Das Bonifatiuswerk bietet ein Info-Heft an mit Anregungen,
Projektbeschreibungen und Tipps zur Erstkommunion-
aktion. Neben Beiträgen bekannter Religionspädagogen
zum Thema enthält der Erstkommunion-Begleiter Infor-
mationen zur Arbeit der Diaspora-Kinder- und Jugend-
hilfe und Darstellungen exemplarischer Projekte.

Der Versand des Erstkommunion-Paketes (Erstkommu-
nionposter, Begleithefte, Opfertüten, Briefe an die Kom-
munionkinder und Meditationsbilder) erfolgte automatisch
bis spätestens Januar 2013. Sollten Ihnen die Unterlagen
nicht zugegangen sein, wenden Sie sich bitte an das
Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken, Diaspora-
Kinder- und Jugendhilfe, Kamp 22, 33098 Paderborn,
Tel.: (0 52 51) 29 96 - 53, Fax: (0 52 51) 29 96 - 83,
bestellungen@bonifatiuswerk.de, www.bonifatiuswerk.de.

Thema und Materialien zur Erstkommunion- und Firm-
aktion 2014 können zudem bereits ab Sommer 2013 un-
ter www.bonifatiuswerk.de eingesehen werden.

Das Ergebnis der Gabe der Erstkommunionkinder ist mit
dem Vermerk „K04 Gabe der Erstkommunionkinder“
sowie der jeweiligen Kennnummer der Kirchengemein-
de (vgl. Amtsblatt Nr. 32 vom 7. Dezember 2012, Erlass
Nr. 372, und Schreiben an die Kirchengemeinden vom
13. Dezember 2012) ohne jeden Abzug bis spätestens
sechs Wochen nach Abhaltung der Kollekte an den Kath.
Darlehensfonds, Kollektenkasse, Landesbank Baden-
Württemberg, Konto-Nr. 7404040841, BLZ 600 501 01,
zu überweisen. Die Überweisung ist einzeln und getrennt
von allen anderen Kollekten vorzunehmen.

Nr. 32

Aufnahme unter die Kandidaten des priester-
lichen Dienstes in der Erzdiözese

Abiturienten, die sich auf den priesterlichen Dienst in der
Erzdiözese vorbereiten und das Studium der Theologie
aufnehmen wollen, mögen sich bis spätestens 1. Juni 2013

mit der Regentie des Erzbischöflichen Priesterseminars
Collegium Borromaeum, Schoferstr. 1, 79098 Freiburg,
in Verbindung setzen. Das Bewerbungsverfahren mit dem
Aufnahmegespräch findet im Juni statt.

Für Kandidaten, die aufgrund ihrer menschlichen und
geistlichen Reife sowie ihrer pastoralen Befähigung für
den Priesterberuf geeignet sind, aber nicht die Voraus-
setzungen für das Studium an der Universität besitzen,
besteht die Möglichkeit, auf anderen Wegen die Ausbil-
dung für den Priesterberuf zu absolvieren, über die das
Collegium Borromaeum bzw. die Diözesanstelle Berufe
der Kirche informieren.

Über die Aufnahme unter die Kandidaten des priesterli-
chen Dienstes der Erzdiözese und den konkreten Aus-
bildungsweg entscheidet das Erzbischöfliche Ordinariat
auf Vorschlag des Regens des Erzbischöflichen Priester-
seminars Collegium Borromaeum.

Anfragen und Bewerbungen sind zu richten an die Re-
gentie des Erzbischöflichen Priesterseminars Collegium
Borromaeum, Schoferstr. 1, 79098 Freiburg, Tel.: (07 61)
21 11 - 0, Fax: (07 61) 21 11 - 1 20, cb@cb-freiburg.de,
www.priesterseminar-freiburg.de.

Nr. 33

Konveniat für Priester im Ruhestand

Die Theologie Luthers und der heutige Stand der Ökumene

50 Jahre nach dem Beginn des II. Vatikanischen Konzils
beleuchtet das Konveniat, was von der Theologie Luthers
heute in der evangelischen bzw. katholischen Kirche wahr-
zunehmen und mit Blick auf die Zukunft aufzugreifen
ist.

Von evangelischer Seite wird Prof. Theodor Dieter, Direk-
tor des Instituts für ökumenische Forschung in Straßburg,
einen Schwerpunkt beim Bußsakrament setzen.

Prof. Dr. Wolfgang Thönissen, Direktor des Johann-Adam-
Möhler-Instituts für Ökumenik in Paderborn, wird über
Fragen zur Eucharistie sprechen.

In einem Podiumsgespräch mit beiden Experten geht es
u. a. um 500 Jahre Reformation.

Termin: 16. April 2013, 11:00 Uhr, bis
18. April 2013, 13:00 Uhr

Ort: Centre Culturel Saint-Thomas
2, rue de la Carpe-Haute
F-67000 Strasbourg (Robertsau)
Tel.: (00 33) 03 88 31 19 14

Mitteilungen
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Veranstalter: Institut für Pastorale Bildung, Referat Pries-
ter, Freiburg
Referat Priesterfortbildung, Straßburg

Leitung: Chan. Edouard Vogelweith, Straßburg
Franz Gluitz, Pfarrer i. R., Sigmaringen
Heinz-Werner Kramer, Referatsleiter, Freiburg

Kosten: 100,00 € (incl. Übernachtung)

Anmeldungen umgehend an das Institut für Pastorale Bil-
dung, Referat Priester, z. H. Frau Stöcklin, Habsbur-
gerstr. 107, 79104 Freiburg, Tel.: (07 61) 1 20 40 - 2 70,
Fax: (07 61) 1 20 40 - 52 70.

Nr. 34

Studientag: Großgruppenmoderation

Der Studientag ermöglicht einen Gesamtüberblick über
die vielen Aspekte, die bei der Vorbereitung und Durch-
führung von Großgruppenveranstaltungen zu berücksichti-
gen sind und motiviert, solche Veranstaltungen zu leiten.

Zielgruppe: Alle Pastoralen Dienste und Ehrenamtli-
che, die Leitungsverantwortung tragen

Termin: 2. Juli 2013, 9:00 Uhr bis 18:00 Uhr

Ort: Katholische Akademie
Wintererstr. 1, 79104 Freiburg

Veranstalter: Institut für Pastorale Bildung, Referat
Leiten-Planen-Entwickeln

Leitung: Heinz-Werner Kramer, stellv. Direktor IPB

Referenten: Erwin Aal, Kooperator, Supervisor und
Organisationsberater
Peter Bitsch, Dekanatsreferent, Super-
visor und Organisationsberater

Kosten: 30,00 € ohne Übernachtung
60,00 € mit Übernachtung
(vom 2. auf den 3. Juli 2013)

Informationen und Anmeldungen bis 30. April 2013 an
das Institut für Pastorale Bildung, Referat Leiten-Planen-
Entwickeln, Habsburgerstr. 107, 79104 Freiburg, Tel.:
(07 61) 1 20 40 - 2 50, Fax: (07 61) 1 20 40 - 52 50, leiten-
planen-entwickeln@ipb-freiburg.de, www.ipb-freiburg.de.

Der o. g. Studientag findet im Vorfeld des Studientages
zur Herbstkonferenz am 3. Juli 2013 statt. Fragen und An-
meldungen hierfür richten Sie bitte direkt an Frau Wenner,
christiane.wenner@katholische-akademie-freiburg.de.

Nr. 35

Vollversammlung des Diözesanrates der
Katholiken

Die nächste Vollversammlung des Diözesanrates der Katho-
liken findet vom 15. bis 16. März 2013 im Bildungshaus
St. Bernhard, An der Ludwigsfeste 50, 76437 Rastatt, statt.

Tagesordnung:

1. Regularien
1.1 Feststellung der Beschlussfähigkeit
1.2 Genehmigung des Protokolls vom 16./17.11.2012
1.3 Genehmigung der Tagesordnung

2. Berichte
2.1 Vorstand
2.2 Vertretungsaufgaben

3. Pfarrgemeinderatssatzung und Richtlinien für die Seel-
sorgeeinheiten 2015
3.1 Ergebnisse der Weiterarbeit des Ausschusses „Zu-

kunft der Seelsorgeeinheiten“ nach der letzten Voll-
versammlung an den Themen Gemeindeversamm-
lung und Wertschätzung ehrenamtlicher Arbeit

3.2 Ergebnisse aus der Ordinariatssitzung nach den
Lesungen der Entwurfstexte in den diözesanen
Gremien im Herbst 2012

3.3 Entlastung und Auflösung des Ausschusses „Zu-
kunft der Seelsorgeeinheiten“

4. Diözesanversammlung Dialog (25. bis 28.04.2013)

5. Ordnung zur Prävention von sexuellem Missbrauch
an Kindern und Jugendlichen sowie erwachsenen
Schutzbefohlenen
5.1 Umgang mit den Ausführungsbestimmungen
5.2 Beantwortung von Fragen, die bei der Geschäfts-

stelle eingingen

6. Initiative des Ausschusses „Weltkirche und Partner-
schaft“: Vorschlag für einen Plan zur Einrichtung
einer Fair-handelnden-Diözese

7. Informationen aus Verbänden
7.1 Vorstellung der Kampagne des Familienbundes

„Gerechtigkeit für Familien – Beitragsgerech-
tigkeit in der gesetzlichen Pflege-, Renten- und
Krankenversicherung“

7.2 Vorstellung der 72-Stunden-Aktion des BDKJ
(13. bis 16.06.2013)

8. Anträge
8.1 Beitritt des Diözesanrates zum „Aktionsbündnis

Aufschrei – Stoppt den Waffenhandel“

9. Termine

10. Verschiedenes
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Nr. 36

Religionslehrerinnen/Religionslehrer

Bis zum Ablauf des Schuljahres 2011/2012 sind folgende
kirchlich angestellte Religionslehrerinnen und Religions-
lehrer aus dem Dienst ausgeschieden:

Hermann Benger, Offenburg; Irmgard Di Prima-Mencke,
Oberkirch; Monika Dinter, Lauchringen; Nevenko Fruk,
Freiburg; Mechtild Heckmann, Bad Krozingen; Alfred
Heizmann, Reichenau; Gabriele Herrschaft-Gutfleisch,
Schriesheim; Heinz Hliza, Bietigheim; Aloisia Iglesias-
Foisner, Schopfheim; Christa Kiene, Wilhelmsfeld;
Brigitte-Maria Magin, Obernai; Roswitha Nikolaus,
Ubstadt-Weiher; Inge Pfeifer, Dossenheim; Barbara
Puppe, Offenburg; Anita Schreck, Rheinstetten.

In unbefristete Arbeitsverhältnisse wurden ab dem Schul-
jahr 2012/2013 die nachfolgend genannten Religions-
lehrerinnen und Religionslehrer übernommen:

Susanne Landwehr, Karlsbad; Eva-Maria Miethig,
Emmendingen; Thomas C. Schulz, Zell a. H.; Rita Steinle,
Ehrenkirchen; Christiane Steinweg, Weinheim; Markus
Stinner, Mosbach; Hannah Umstädter, Karlsruhe.

Nr. 37

Urlauberseelsorge auf den Inseln und an der
Küste der Nord- und Ostsee des Erzbistums
Hamburg

Fast während des ganzen Jahres, auch in der Vor- und
Nachsaison, werden auf den Inseln und in den Urlaubs-
orten der Nord- und Ostseeküste für die Urlauberseelsorge
– besonders für die Feier der Hl. Messe – Priester be-
nötigt. Es bleibt ausreichend Zeit zur privaten Erholung.
Für eine gute Unterkunft wird gesorgt.

Eine Liste aller Urlaubsorte mit Angabe näherer Einzel-
heiten kann beim Erzbischöflichen Personalreferat Pas-
torale Dienste, Postfach 10 19 25, 20013 Hamburg,
leitermann@egv-erzbistum-hh.de, angefordert oder auf
der Webseite des Erzbistums Hamburg heruntergeladen
werden: http://www.erzbistum-hamburg.de/ebhh/pdf/
Urlauberseelsorge_Liste_2013.pdf.

Personalmeldungen Nichtamtliche kirchliche Mitteilung


